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Berlin den 12. Der. Se. Majeſtät der König haben Allerguädigft geruht: 
Dem Domainens und Forſtkaſſen-Rendanten Jacobi zu Aachen den Charakter 
als „Domainen-Rath“ zu verleihen. 


Der Wirkliche Geheime Legations-Rath und Direktor im Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten, Freiherr von Patow iſt von Leipzig hier ange: 
kommen; Se. Excellenz der General-Lieutenant und kommandirende General des 
Aten Armee⸗Corps, von Wrangel, iſt nach Stettin und der General-Major 
und Commandeur der 10 ten Infanterie-Brigade, von Thümen, iſt nach Poſen 
abgereiſt. 


(Schluß des in der geſtrigen Zeitung abgebrochenen Artikels der Allg. Pr. Ztg‘) 
Nach Art. II. des Bundesvertrages ſind die Kontingente der 22 Stände der Eid— 
genoſſenſchaft nur dazu beſtimmt, die gegenſeitige Unabhängigkeit der Kantone und 
die Neutralität der Schweiz zu ſchützen; beide Beſtimmungen fanden leine Anwen⸗ 
dung auf den Bürgerkrieg, den zwölf Kantone gegen ſieben andere beſchloſſen und 
ausführten. — Noch deutlicher ſpricht der Geiſt wie der Buchſtabe des Art. VIII. 
für das Recht Neuenburgs; allerdings wird dort der Tagſatzung die Befugniß 
zuerkannt: den Krieg zu erklären, den Frieden zu ſchließen und mit fremden Mäch⸗ 
ten Verbindungen einzugehen; doch iſt dieſe Befugniß an die uunmſtößliche 
Bedingung geknüpft, daß jedesmal eine Mehrheit von drei Vierteln aller 22 
Stände fi) dafür erklären müßte, daß heißt alſo ſechzehn und eine halbe 
Stimme. Der Beſchluß des Bürgerkrieges war aber lediglich das Werk von 
zwölf und zwei halben Stimmen, konnte alſo nach dem unverkennbaren Geiſte des 
Bundes⸗Vertrages keine bindende Kraft in den Augen Neuenburgs haben. Eine 
unparteiiſche Würdigung der Grundſätze des Bundes vertrages konnte ſich nicht dar— 
auf berufen, daß in jener Beſtimmung des Artikels VIII. der Bürgerkrieg nicht 
buchſtäblich mit inbegriffen, oder daß ein Krieg von zwölf Ständen gegen ſieben 
fein Bürgerkrieg ſei. Es hieße aller Vaterlandsliebe, Sittlichkeit und der gelobten 
Treue Hohn ſprechen, wollte man den Krieg gegen Fremde für wichtiger und eruſter 
erklären, als den Krieg gegen Mitglieder und Bundes-Brüder, indem man nur 
für jenen und nicht auch für dieſen drei Viertel der Stimmen erforderlich fände. — 
Neuenburg iſt in der Angelegenheit, gegen welche der Beſchluß der 12 Stimmen 
der Tagſatzung gerichtet war, nicht betheiligt geweſen; es hatte feine Jeſuiten bei 
ſich aufgenommen und war dem Sonderbunde nicht beigetreten; ſeine Stimme in 
der Tagſatzung gehörte weder der einen, noch der anderen Partei an; ſie ſprach für 
den Frieden und für die Aufrechthaltung des traktatmäßigen Rechtes. Wenn 
Neuenburgs Neutralität ſelbſt nach dem Buchſtaben des formellen Bundesrechtes 
wohl begründet erſcheint, ſo ſpricht auch der Geſammtgeiſt der bisherigen eidgendf- 
ſiſchen Rechtes eben ſo laut dafür; Neuenburg hatte in ſeiner ſchwierigen und 
eigenthümlichen Stellung ganz beſonders die Aufgabe, für ein Prinzip einzuſtehen, 
das die erſte und weſentliche Grundlage des Schweizeriſchen Staatenbundes bildet: 
die Kantonal-Souverainetät. Dieſe wäre in ihrer innerſten Bedeutung 
verletzt, ja vernichtet, wenn es gelänge, die dem bisherigen Schweizeriſchen Staats⸗ 
rechte unbekannte Herrſchaft einer Zwölf⸗Stimmen-Majorität einzuführen, und 
unter dem Scheine formeller Legalität ſich thatſachlich über Form und Geiſt des 
Bundesvertrages hinwegzuſetzen. Endlich iſt die neutrale Stellung Neuenburgs 
auch durch die dringendſten Gründe politiſcher Moral gerechtfertigt. Hatte jener 
Kanton den Bürgerkrieg in ſeinem Urſprunge wie in ſeinem Fortgange bekämpft 
und in feinem Ausbruche verabſcheut, fo wäre die endliche Theilnahme daran Ver— 
rath an der eigenen Ueberzeugung; es wäre nur Feigheit geweſen, die Neuenburg, 
gegen Gewiſſen und Rechtsgefühl, in den brudermorderiſchen Krieg hätte führen 
können. Dagegen konnte gerade ſeine neutrale Stellung dem wahren Wohle der 
Schweiz ſpäter, bei gegenſeitiger Verſtaͤndigung und Verſöhnung der Parteien, 
große Dienſte verſprechen. Ganz beſonders in einem Bürgerkriege iſt für die ſtrei⸗ 
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tenden Theile ein drittes, unangetaſtetes und unparteiiſches Gebiet zugleich eine 
politiſche und moraliſche Wohlthat. Wenn nun im Obigen der Beweis geführt 
iſt, daß der Buchſtabe und der Geiſt des Bundesvertrages eben ſo ſehr als die 
ſittlichen Forderungen der politiſchen Ehre und Pflicht den Kanton Neuenburg zur 
Neutralität nicht nur berechtigten, ſondern nöthigten, ſo werden hierin auch die Be⸗ 
weggründe für die Sanction jenes Neutralitäts-Beſchluſſes von Seiten Sr. Maj. 
des Königs, ſouverainen Fuͤrſten von Neuenburg gefunden werden. Nichts iſt 
natürlicher, als daß Neuenburg beim Herannahen einer die ganze Schweiz erſchüt— 
ternden Kataſtrophe ſein Auge zu ſeinem angeſtammten Fürſten erhob, um — 
von allen Seiten verlaſſen und bedroht, doch dort nicht vergeblich Anerkennung 
und Zuſtimmung für ſeinen pflichtgetreuen Beſchluß zu ſuchen. Zwar beruft ſich 
die Majorität der Tagſatzung dagegen auf den Artikel der Vereinigungsakte vom 
6. April und 19. Mai, welcher feſtſetzt, daß: „die Erfüllung aller Verpflichtungen, 
welche dem Staat Neuenburg als Glied der Eidgenoſſenſchaft obliegen, die Theile 
nahme dieſes Standes an der Berathung der allgemeinen Angelegenheiten der 
Schweiz, die Ratification und Vollziehung der Beſchlüſſe der Tagſatzung, aus⸗ 
ſchließlich die in Neuenburg reſidirende Regierung betreffen werden, ohne daß da⸗ 
für eine weitere Sanction oder Genehmigung erforderlich ſei.“ Die dieſem Artikel 
bei feiner Abfafjung zum Grunde liegende Abſicht war offenbar keine andere, als: 
die fortwährende direkte Betheiligung einer Europäiſchen Großmacht 
an den inneren Angelegenheiten der Schweiz zu verhüten; dem Bunde gegenüber 
ſollte nun die in Neuenburg reſidirende Regierung und nicht der König von Preußen 
unmittelbar betheiligt ſein; ſchon die Neutralität der Schweiz mußte dieſe Beſtim⸗ 
mung fordern und in ſich ſchließen. Auch iſt von der Krone Preußen niemals 
irgend eine direkte Einmiſchung in den gewöhnlichen Geſchäftsgang der Tagſatzung 
verſucht worden; eben ſo wenig hat ſie ihr Fürſtenthum Neuenburg jemals an der 
Erfüllung feiner Schweizeriſchen Bundespflichten gehindert. Dieſe Stellung Preu⸗ 
beus zu der Schweiz kaun aber unmöglich den Sinn haben, daß Neuenburg des 
Rechts beraubt wäre: in außer ordentlichen Lagen und Fällen in Kol 
liſionen, die im Bundes vertrage nicht vorausgeſehen waren, 
in Kriſen, die vielleicht über die Zukunft des Landes entſchei— 
den könnten — Rath und Schutz bei ſeinem Fürſten zu ſuchen. 
Ein ſolcher ganz außergewöhnlicher Fall war beim Ausbruche des Schweizeriſchen 
Bürgerkrieges für Neuenburg vorhanden, als die bundesrechtliche, verfaſſungsmäßige 
Ordnung der Schweiz faktiſch aufgelöſt und an deren Stelle der Kampf zwiſchen 
einer Mehrheit und einer Minderheit von Kantonen getreten war. Jene Mehr⸗ 
heit der zwölf Kantone hatte zwar den Namen und die Autorität der oberſten 
Bundesbehörde ſich zugeſchrieben, was aber vom Standpunkt des Schweizerifchen 
Staatsrechtes aus nicht anerkannt werden kann; denn die wahre, verfaſſungsmäßige, 

von Europa als neutral anerkannte Schweiz iſt nur da, wo entweder alle 22 
Stände oder wenigſtens volle Dreiviertel derſelben freiwillig und in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Grundgeſetzen des Bundesvertrages zuſammen ſtimmen. Während 
der Dauer des Bürgerkrieges war in der Schweiz nirgend eine hoͤchſte Behörde 
vorhanden, welche in dieſem Sinne auf jene ſtaatsrechtliche Anerkennung unbeding⸗ 
ten Anſpruch machen konnte; eben darum war Neuenburg durch die ſtaͤrkſten poli⸗ 
tiſchen und moraliſchen Gründe zur Neutralität und, in Gefahr vor ungerechter 
Bedrängung zur Berufung, auf feinen Fürſten angewieſen. Sollte der Fürſt dieſe 
Anrufung ablehnen? ſollte er ſie auf ſich beruhen laſſen? Beides hätte eben ſo 
ſehr der Würde des Souverains als der Pflicht des Landesvaters widerſprochen. 
Der Auflöſung und dem Bürgerkriege gegenbüber mußte Neuenburg einen ſicheren 

unerſchütterlichen Halt an ſeinen Fürſten finden. Wollte man der Krone Preußen 
das Recht ftreitig machen, in allen den Fällen energiſche Einſprache zu erheben, 
wo die bundesrechtliche Stellung und die nationale Selbſtſtändigkeit Neuenburgs 
von irgend einer Seite her gefährdet wird: ſo hieße daß nichts Anderes, als die 
Bedeutung des Fürſten von Neuenburg zu einem weſenloſen Scheine herabſetzen. 
Zu dieſer Einſprache iſt Preußen außerdem noch als eine der Großmächte berechtigt 

welche die Neutralität der Schweiz unter Vorausſetzung der Auftechthaltung des 
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Bundesvertrages anerkannt haben. Seit dem Beginn des Bürgerkrieges aber 
ſah Preußen in der Schweiz nur zwei ſtreitende Parteien und kann alſo unmöglich 
zugeben, daß Neuenburg ein Opfer der ſtärkeren unter dieſen Parteien werde. 
Von der Tagſatzung fordert Preußen nur die Anerkennung der Neutra⸗ 
lität Neuenburgs, womit dem Rechte und der Ehre der Schweiz nicht der 
geringſte Abbruch geſchieht; denn die Vorausſetzung, daß in einem Staatenbunde 
(wie die Schweiz) während eines Bürgerkrieges die Neutralität 
eines Kantons als ſtrafwürdiges Vergehen zu betrachten ſei, 
würde in deu Augen des gebildeten Europa ſich ſelber richten. 

Berlin. — Es wird verſichert, daß die bevorſtehenden Berathungen des 
Vereinigten Ausſchuſſes zur Oeffentlichkeit gelangen würden; und zwar wird dies 
in derſelben Weiſe, wie bei den Berathungen des Vereinigten Landtags, durch 
ſtenographirte Berichte geſchehen. Zur Beſorgung dieſer Berichte wird ein ſteno— 
graphiſches Bureau, beſtehend aus etwa acht Perſonen, etablirt werden. Da 
ſich ſchon während des Vereinigten Landtangs herausgeſtellt hat, daß die Brauch— 
barkeit der nach dem Stolze'ſchen Syſtem gebildeten Stenographen nicht hinter der 
Thaͤtigkeit anderer Stenographen zurückſteht, jo wird man diesmal wohl nur 
Stolzeſche Stenographen annehmen. — In Betreff der ſtatiſtiſchen Ueberſicht der 
Mitglieder, welche den Vereinigten Ausſchuß bilden, iſt noch zu bemerken, daß 
ſich darin, weil die Ueberſicht nach den Wahlprotokollen des Vereinigten Landtags 
vom 24. Juni d. J. angelegt iſt, ein und der andere Irrthum eingeſchlichen hat, 
indem z. B. angegeben wurde, daß Pommern ohne Vertretung des Herrenſtandes 
im Ausſchuß bliebe; aus den erwähnten Protokollen konute dies gefolgert werden, 
während die Verordnung über die Zuſammenberufung des Vereinigten ſtändiſchen 
Ausſchuſſes vom 3. Februar d. 3. feſtſetzt: „Für die Provinz Pommern nimmt 
der Fürſt zu Putbus, ſo lange derſelbe der einzig Berechtigte der angegebenen Art 
bleibt, dieſe Stelle ohne Wahl au.“ — Daß jeder Landtags-Marſchall als ſol— 
cher ohne Wahl Mitglied des provinzialſtändiſchen und folglich auch des Vereinig— 
ten Ausſchuſſes iſt, ergiebt ſich aus §. 6. der Verordnung über die Bildung der 
ſtändiſchen Ausſchüſſe für die einzelnen Provinzen vom 21. Juni 1842. 

In Folge eines Aufrufs hieſiger Bankiers hatte ſich am 10ten d. M. Abends 
eine große Zahl von Beſitzern Spaniſcher Fonds im Saale des Börſenhauſes 
mit vorher dazu eingeholter Genehmigung des Finanzminiſters verſammelt, um 
zu berathen, wie im Verein mit Jutereſſenten anderer Staaten Reklamationen 
beim Spaniſchen Gouvernement, wegen nun ſchon zehn Jahre lang foͤrtgeſetzter 
Nichterfüllung ſeiner Verbindlichkeiten jetzt dringend erhoben werden könnten. Die 
Verſammelten wählten zur Wahrnehmung ihrer Intereſſen aus ihrer Mitte zuvör— 
derſt ein Comtié, welches die 0D. Spiker, Tamnau, Jacobſon, Kahle und 
Bankier Hirſchfeld bilden. Die Betheiligten ſchmeicheln ſich, daß ihre Sache auch 
Seitens des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten ſich einer kräftigen 
Unterſtützung zu erfreuen haben werde. — Mit dem ſeit einigen Tagen eingetre⸗ 
tenen Froſt iſt auch die Furcht vor dem Herannahen der Cholera geſchwunden. 

Berlin. — Nachdem zu verſchiedenen Zeiten immer wieder das Gerücht 
aufgetaucht, daß die Hauptleute 2. Klaſſe und die älteſten Lieutenants in eine 
für ihre Bedürfniſſe augemeſſenere materielle Lage verſetzt werden ſollten, wird 
davon jetzt in wohlunterrichteten Kreiſen mit mehr Wahrſcheinlichkeit als je geſpro— 
chen. Es ſoll dieſe Maßregel ausgeführt werden ohne den Militairetat deshalb 
zu erhöhen, indem die Stelle des 5. Stabsoffiziers eines jeden Regiments einge— 
hen und deſſen Gehalt fo vertheilt werden ſoll, daß 1200 Thlr. unter die Haupt⸗ 
leute 2, Klaſſe und die übrigen 600 Thlr. unter die älteſten Lieutenants vertheilt 
würden. Die Infanterie würde dadurch eine Stelle verlieren, wogegen dies bei 
der Artillerie nicht ſtattfindet, indem bei ihr dieſer Stabsoffizier nicht etatsmäßig 
iſt, vielmehr feine Kompagnie durch einen Prem.⸗Lieutenant geführt wird und er 
das Stabsoffiziergehalt nur als Zulage erhalt. Wie man vernimmt, ſtößt man 
nur bei der Kavallerie auf Schwierigkeiten, indem man einen fo ploͤtzlichen Ueber— 
gang von Rittmeiſtern zu Regiments⸗Kommandeuren für nicht angemeſſen hält. 

Berlin. — Die jüngite Auweſenheit des Conſiſtorial-Präſidenten Dr. Gö⸗ 
ſchel aus Magdeburg ſoll auf die dort immer mehr zunehmenden religiöſen Bewe— 
gungen Bezug gehabt haben. Die Renitenz iſt dem Vernehmen nach in dieſer 
Hinſicht dort ſo groß, daß Dr. Göſchel dieſerhalb ſein Amt niederzulegen beabſich— 
tigt. — Die Einführung des öffentlichen Criminal-Gerichtsverfahrens in den Pros 
vinzen dürfte wohl noch in weiter Ausſicht ſtehen, indem die dazu Seitens des 
Staates erforderlichen Mehrausgaben ſich auf ungefähr 2 Millionen Thaler be— 


laufen würden. 
D ———— 


Aus lan d. 


Deutſchland. 

Karlsruhe, den 9. Dee. Hente um 3 12 Uhr fand in der durch das 
Programm näher beſtimmten Weiſe die feierliche Eröffnung der Stände-Verſam⸗ 
lung ſtatt. Sämmtliche Straßen, durch welche ſich der impoſante Zug bewegte, 
prangten in feſtlichem Schmucke, zwiſchen grünen Laubgewinden, aus den Fen- 
ſtern und von den Dächern herab, flatterten Fahnen und Wimpel mit den heitern 

badiſchen Farben, und aus der dichtgedrängten Volksmenge ſcholl Sr. Königl. 
Hoheit allenthalben begrüßendes Lebehoch und freudiger Zuruf entgegen. In glei- 
cher Weiſe wurde der gefeierte Herrſcher in dem Ständeſaal empfangen, wo die 
mit volltönender und aus druckvoller Stimme geſprochene Thron-Rede die Stände 


willtommen hieß. 


Kaſſel. — Se. Königl. Hoheit der Kurfürſt hat am 9. Dechr. in einer 
beſonderen Audienz das von dem Königl. Preußiſchen General-Major v. Gerlach 
überbrachte Kondolenz-Schreiben feines Souverains entgegengenommen. 

Oeſterreichiſche Stagten. N 

Wien den 10. Dec. Der Fuͤrſt Lamberg iſt nicht geſonnen, den Verweis 
welchen ihm die Regierung in Bezug auf ſein Verfahren als Vorſitzender am Böh⸗ 
miſchen Landtage ertheilt hat, ſtillſchweigend hinzunehmen, ſondern wird dagegen 
Proteſt einlegen. Beachtenswerth iſt es, daß man hohen Orts gerade auf die 
Abſtimmung in Sachen der Cenſur, das meiſte Gewicht legt. 8 

Nicht nur Jeſuiten, ſondern auch Nonnen ſind aus der Schweiz hieher ge⸗ 
flüchtet und haben in dem Palais Sr. K. Hoheit des Erzherzogs Maximilian 
Eſte, in der Rabengaſſe, freundliche Aufnahme gefunden. ; 
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Bern. — Am 8. Dec. hielt die Tagſatzung keine Sitzung; die ſogenannte 
Siebener-Kommiſſion, welche die wichtigeren an die Tagſatzung gelangenden Ge— 
genjtände beräth, iſt mit der Neuenburger Frage beſchäftigt. Noch iſt nicht be⸗ 
ſtimmt, wann dieſelbe in öffentlicher Sitzung verhandelt werden wird. 

Die Berner Ztg. meldet: „Der Geſandtſchafts⸗Attaché, welcher die Fran⸗ 
zöſiſche Note au den Präſidentea des Vororts übergab, machte ſich fofort gegen 
Wallis hin auf den Weg, um den flüchtigen Präſidenten des ſonderbündleriſchen 
Kriegsraths aufzuſuchen und ihm ebenfalls ein Duplikat zuzuſtellen. 

Sir Stratford Canning iſt nunmehr (ſchreibt man aus der Schweiz vom 9, 
December) über Neuenburg kommend, in Bern angelangt, wo er ſich unverweilt 
mit dem Vorort in Verkehr ſetzen wird. f 

Es wird jetzt auch die Antwort veröffentlicht, welche der Kriegsrath der ſieben 
Stände auf die von dem Oeſterreichiſchen Geſandten, Herrn von Kaiſersfeld, um, 
term 11. November an denſelben gerichtete Note abgefaßt hat; ſie lautet: 0 

„Luzern, den 15. Nov. 1847. Excellenz! Mit Vergnügen erſehen wir 
aus der uns vom 11. November übermittelten Note, daß Se. Majeſtaͤt der Kai⸗ 
ſer die Stellung, welche die ſieben Kantone eingenommen haben, anerkennen 


und die Schuld fur die Folgen, welche für die Schweiz kommen werden, denſelben 


nicht beimeſſen. Indem wir Namens der ſieben Stände unſeren wärmſten Dank 
für dieſe wohlwollende Anerkennung ausſprechen, können wir nicht umhin, noch⸗ 
mals diejenige Bemerkung fallen zu laſſen, che wir in unſerem Schreiben vom 
13ten d. an Ihre Excellenz uns erlaubten, di Bemerkung nämlich daß der maͤch⸗ 
tige Kaiſerſtaat Oeſterreich in Folge Anerkennung unſerer rechtlichen Stellung nicht 
ermangeln wird, diejenigen Maßregeln beförderlich zu ergreifen, welche geeignet 
ſind, uns vor der drohenden Unterdrückung zu ſichern und uns in unſerer rechtli⸗ 
chen Stellung zu erhalten. Genehmigen ꝛc. Namens des ſiebenörtigen Kriegs⸗ 
Rathes, der Präſident: (gez.) Siegwart Müller. Der Seeretair: (gez.) 
B. Meier.“ N 


Der Eidgenoſſe von Luzern will wiſſen, der päpſtliche Nuntius habe 
ſich zu dem Praſidenten der proviſoriſchen Regierung, Schumacher-Uttenberg ent⸗ 
ſchieden mißbilligend über die Politik der entflohenen Regierung ausgeſprochen und 
ſeine Freude über die Umgeſtaltung der Dinge im Kanton Luzern geäußert 

Luzern den 6. Dee. Unter den wenigen Klöſtern, deren Bacher ſich 
beim Herannahen der Eidgenoſſen nicht von Luzern entfernten, war dasjenige der 
Kapuzinerinnen, welches auch ſeinen ziemlich ſtarken Theil Einquartirung erhielt 
und dieſelbe gut hielt. Die Soldaten, es waren Aargauer, bereits durch das 
muthvolle Dableiben der Kloſterfrauen für dieſelben eingenommen wünſchten nun 
ihre Koſtgeberinnen zu ſehen, um ihnen perſönlich für die genoſſene gute Verpfle⸗ 
gung zu danken. Man machte ihnen jedoch begreiflich, daß es nicht geſtattet fei 
den abgeſchloſſenen, für die frommen Schweſtern vorbehaltenen Theil des Klosters 
zu betreten; hingegen zeigten ſich letztere erbötig, ſich ins Sprachzimmer zu bege⸗ 
ben, wo dann auch zwiſchen Soldaten und Nonnen recht freundlich eonverſirt 
worden fein ſoll. Am Abend wurde den Kapuzinerinnen durch die Aargauer Ba⸗ 
taillonsmuſik ein ganz nettes Ständchen gebracht. — Die proviſoriſche Regierung 
ſcheint mit Mäßigung aufzutreten. Zwar hat ſie dem Geiſt der Zeit in ihren 
Beſchlüſſen Rechnung getragen und — was hier allgemeine Billigung fand — 
die Jeſuiten verbannt, ſo auch eine Unterſuchung gegen die unbeſugten Verſchlep⸗ 
per der eidgenöſſiſchen und Kantonalkaſſen erhoben. Hingegen giebt ſie ſich nicht 
als Dienerin derjenigen zu erkennen, welche nun gerue eine Herrſchaft mit ganz 
umgekehrter Tendenz haben, die bedeutenderen Rothen alle verhaften und jo mit 
Schrecken auf die kommenden Wahlen einwirken möchten. i 


Freiburg den 7. Dee. Die geſtürzte Partei giebt ihre Rache noch nicht 


auf. Sie ſucht aufs neue Aufregung und ungegründete Beſorgniſſe im Volke zu 


verbreiten und dadurch auf die bevorſtehenden Wahlen einzuwirken. Die Regie⸗ 
rung aber und die Anhänger der neuen Ordnung der Dinge ſind auf ihrer Hut 


und geſtern und heute find verſchiedene Perſonen „ welche ſolcher Umtriebe ange⸗ 


ſchuldigt find und die man nach ihren Antecebentien derſelben fähig halten kann 
(mit welchem Recht auch die letzteren?), verhaftet worden. Bei aller Schonung 
und Rückſicht gegen die Geiſtlichkeit iſt die Regierung feſt entſchloſſen, ihnen ener⸗ 
giſch entgegenzutreten, wenn ſie ihr geiſtliches Amt miß brauchen ſollten. 
nit „an i une ene N 1 

Neapel den 24. Nov. Der König ſoll ſich mit einigem Unwillen darüber 
geäußert haben, daß ſeine bisherigen Conceſſionen vom Volk ſo überaus lau und 
ſelbſt mißtrauiſch aufgenommen worden. Kämen dieſe nicht fo ſtagmentariſch zur 
Welt, der Jubel würde allgemein und lant fein Daß die Sardiniſchen Coneeſ⸗ 
ſionen auch hier großen Eindruck gemacht, verſtaht ſich von ſelbſt; dennoch beſaß 


1859 


Neapel bereits ſeit dem Wiedereintritt der Bourboniſchen Dynaſtie viele der jüng⸗ 
ſten Satbinifchen Geſchenke — auf dem Papier. Es iſt dies das oft berührte 
Mißverhältniß zwiſchen Theorie und Praxis. 5 

Rom, den 4. Dee. Unerhörtes muß man in unſeren Tagen hier zu Lande 
erleben! Die Niederlage der Jeſuiten in der Schweiz veranlaßt in 
Rom Freudeufeſte, wenigſtens Jubeldemonſtrationen. Geſtern wurde die 
Einnahme von Luzern durch die Allg. Ztg. beſtätigt und geſtern Abend durchzogen 
bereits mehrere tauſend Menſchen den Corſo mit klingendem Spiel, 
Fackeln und den Fahnen der Italieniſchen Staaten. Der Zug wen⸗ 
dete ſich dem Palazzo Giuſtiniani zu, deſſen Belle-Etage der Ruſſ. Geſandte ber 
wohnt und in deſſen zweitem Stock der Schweizer-Conſul reſidirt. Er wurde mit 
einem Vivat auf die Unabhängigkeit der Schweiz, auf die Eidgenoſſenſchaft, auf 
General Dufour ꝛc. begrüßt und antwortete mit herangeſtellten Lichtern und Schnupf⸗ 
tuchwedeln. Andere Lebehochs reihten ſich an und der Sinn der Demonitration 
ſtellte ſich klar genug heraus, als man die verbündete Schweiz und das ver⸗ 
bündete Italien kurz hinter einander hoch leben ließ. 

Der Großherzog von Toskana ſoll ſich in die Fivizzaueſer Angelegen— 
heit der Vermittelung Pius IX. und Carl Alberts anvertraut haben, er werde an- 
nehmen was dieſe beiden Regenten mit dem Herzog von Modena ausmachen woll— 
ten. — Das Modeneſer Gouvernement hat ein Truppencorps nach Ge 

zano und Fivizzano geſchickt, aus Furcht es möge von Seiten der Pontremoleſer 
ein Anfall erfolgen. — In Maſſa läuft das Gerücht um, der Herzog von Mo— 
dena werde nächſtens daſelbſt mit einer allgemeinen Amneſtie anlangen. 
Daran reiht ſich die andere Sage, Maſſa und Carrara ſollten dem Groß⸗ 
herzogthum Toskana einverleibt werden. — In Genua waren vor 
wenig Tagen 20 Jeſuiten aus der Schweiz flüchtig eingetroffen. 

Rom. — Am 29. November find die Zweiundoierzig, welche am Tag der 
Eröffnung des Muniecipiums die Fahnen der 14 Rionen haben, beim Papſt 
zur Audienz geweſen. Unter denſelben befand ſich einer jener Unglücklichen, welche 
Gregor XVI. wegen politiſcher Vergehen zeitlebens auf die Galeeren verdammt 
hatte, und dem die Amneſtie die Freiheit wieder geſchenkt hat. Er fanf vor ſei— 
nem Wohlthäter auf die Kniee und erklärte mit Rührung, ihm gehöre dieſes Blut 
und dieſes Leben. Der Papſt verſtand aufangs den Sinn dieſer Worte gar nicht. 
Nachdem er über die nähern Umſtände unterrichtet worden war, richtete er an ihn 
mit einer gewiſſen kindlichen Freude die Frage: „Alſo hab ich Dir das bürgerliche 
Leben wiedergegeben? Schon gut, aber ein andermal gebt beſſer Acht, denn alle 

„Tage kommt eine fo ſchöne Gelegenheit nicht vor.“ Hierauf wendete er ſich an die 
ganze Verſammlung und erklärte, daß er zwar im Ganzen mit dem Gange der 
Dinge zufrieden ſei. Nur werde ein Bischen gar zu viel auf Geiſtliche und Mönche 
raiſonnirt. Man ſolle doch bedenken, daß es in Rom und im ganzen Kirchenftant 
zu Zeiten, wo anderwärts große Verwirrung geherrſcht, immer beſſer hergegangen 
ſei, als überall ſonſt wo. Dies ſei einer gewiſſen Erziehung zu verdanken, und 
wem habe man dieſe zu verdanken? — In dieſem Augenblick näherte ſich ihm ei— 
ner der Anweſenden und flüfterte ihm in's Ohr: „den Geiſtlichen.“ „Den Geiſt— 
lichen freilich,“ fuhr Pius IX. fort; „ſeid alſo erkenntlich und verſöhnlich.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Breslau, den 9. December. (Bresl. Ztg.) In der geſtrigen Sitzung der 
naturwiſſenſchaftlichen Section der Schleſiſchen Geſellſchaft theilte Herr Profeſſor 
Dr. Duflos Folgendes mit! „Vor etwa drei Tagen wurde ich durch Herrn Me— 
chanikus Ilgmann benachrichtigt, daß Herr Mechanikus Hartig auf einer Ge⸗ 
ſchäftsreiſe in der Umgegend von Grünberg bei Seeläsger, einem im Kreiſe 
Schwiebus des Frankfurter Regierungs-Vezirks gelegenen Dorfe, eine faſt zwei 
Centner ſchwere Eiſenmaſſe angetroffen, deren äußere Aehnlichkeit mit dem brau⸗ 
nauer Meteoreiſen, welches ihm ſaus den in der Schleſiſchen Geſellſchaft gehalte— 


nen Vorträgen bekannt war, aufgefallen ſei und ihn veranlaßt habe, einige 
Bruchſtückchen mitzunehmen, um ſie hier einer näheren chemiſchen Prüfung unter⸗ 
werfen zu laſſen. Durch Herrn Ilgmaun wurden mir dieſe Bruchſtückchen einge⸗ 
händigt, und die Prüfung ergab alsdann, daß Herr Hartig ſich nicht getäuſcht 
hatte. Auf die von miran den zeitigen Präſes der Schleſiſchen Geſellſchaft, Hrn. 
Profeſſor Dr. Göppert, gemachte Mittheilung dieſer Angelegenheit, beeilte ſich 
derſelbe, Letzteren zu erſuchen, die fragliche Eiſenmaſſe behufs näherer Anſchau⸗ 
ung und genauerer Unterſuchung kommen zu laſſen. Herr Hartig entſprach als⸗ 
bald dieſer Aufforderung, und die genannte, eben hier vorliegende Maſſe gelangte 
am vergangenen Sonntage nach Breslan. Es wurde mir nun ſogleich eine zur 
quantitativen Unterfuchung hinreichende Menge von derſelben übergeben. Die 
näheren Reſultate der genaueren Analyfe werde ich ſpäter der Section mitzutheilen 
nicht unterlaſſen. Gegenwärtig begnüge ich mich nur mit der Bemerkung, daß 
wie das Aeußere, ſo auch der weſentliche innere Gehalt, nämlich Eiſen, Phos⸗ 
phor Eiſen, Nickel, Kobald u. ſ. w., die vollkommenſte Aehnlichkeit mit den 
braunauer Maſſen zeigt, fo daß jetzt ſchon ihr meteoriſcher Urſprung wohl un⸗ 
zweifelhaft feſtſtehen dürfte.“ 

Die Korreſpoudenz zwiſchen England und Frankreich einerſeits und Oſtindien 
und China andererſeits, über Marſeille, nimmt in außerordentlichen Verhältniſ⸗ 
ſen zu. Der letzte Courier nahm aus London 46, aus Paris 27 Briefbeutel 
mit, und in jedem Briefbentel befanden ſich durchſchnittlich 5000 Breife, zu⸗ 
ſammen alſo 230,000 Engliſche und 135,000 Franzöſiſche Briefe. 

Ein junger Chemiker in Berlin hat ſo eben eine Erfindung gemacht, 
die wichtig genug iſt, um in den weiteſten Kreiſen bekannt zu werden, da ſie auf 
einen unſerer größten Handelszweige nicht ohne Wirkung bleiben dürfte. Nach 
mehrjährigen Bemühungen iſt es nämlich dem Erfinder gelungen, die bie her als 
gänzlich werthlos betrachteten Abgänge nder Tuchfabrikation, den ſogenann⸗ 
ten Ausſchuß, dergeſtalt zu reinigen und auf ihre urſprüngliche Form zurückzufüh⸗ 
ren, daß damit eine tadelloſe Mittelwolle gewonnen wird, für die, nach den vor— 
liegenden Proben, ein durchſchnittlicher Preis von 40 bis 50 Kthlr. pr. Centner 
gezahlt werden kann. Es bleibt bei dieſem Prozeſſe noch eine Fettigkeit übrig, die 
ihrerſeits ebenfalls noch ſehr wohl zu verwerthen iſt. Der Erfinder, der ein Pa⸗ 
tent nehmen will, berechnet, bei äußerſt raſchem Umſatze des Kapitals, einen jedes⸗ 
maligen Gewinn von 100 bis 150 Prozent. Es kann durch dieſe Erfindung 
ein neuer, bedeutender Induſtriezweig in's Leben treten, und wir halten es für 
unſere Pflicht, die inländiſchen Induſtriellen darauf aufmerkſam zu machen, dieſe 
wichtige Erfindung durch ihre Kapitalien zu ihrem eigenen Vortheile zu unter⸗ 
ſtützen. a 

Die „Deutſchen Kleinſtädter“ von Kotzebue, die vor Kurzem an den meis 
ſten Deutſchen Theatern eine kurze Auferſtehung feierten, werden im Odeonthe— 
ater in Paris als neueſte Neuigkeit gegeben und das Publikum zollt den „No- 
tabilites de Pendroit“ reichen Beifall. 

Hr. Kroll in Berlin hat zur diesjährigen Weihnachts-Ausſtellung in ſei⸗ 
nem Etabliſſement ein Schleſiſches Gebirgsdorf gewählt, in deſſen Hütten diesmal 
der Bazar ſein wird. — Trauriger Contraſt! 

Der berühmte Lyriker Joſeph, Freiherr von Eichendorff, der bis jetzt 
in Danzig lebte und durch feine perſönliche Liebenswürdigkeit ſich auch die Ver⸗ 
ehrung Derer erwarb, die ſeiner romantiſchen Richtung nicht beiftimmen, wird bin- 
nen Kurzem nach Wien überſtedeln. 

Ein Apotheker aus Havre, Herr Duchede, hat vor einigen Tagen einen 
prächtigen blauen Ibis an der Seinemündung geſchoſſen. Man weiß nicht, wie 
dieſer Aegyptiſche Vogel in einer fo fpäten Jahreszeit bis zum Kanal ſich verirrt hat. 

Ein reicher Handelsjude der alten Partei ſagte während des Schweizer Feld— 
zuges zu einem Reformer: „Höre, Ihr ſeid Sonderbündler!“ „Höre“, 
antwortete der Reformer, „Ihr ſeid Bündelſonderer! 


Stadttheater zu Poſen. 

Sonntag den 19. Dec.: Eine Frau, die ſich 
zum Fenſter hinausſtürzt; Luſtſpiel in 1 Akt 
von Scribe, überſetzt von Louis Schneider. — Dar⸗ 
auf folgt: Schabernack über Schabernack; 
Luſtſpiel mit Geſang in vier Akten von Neſtroy. 


Beim Herannahen des Weihnachtsſeſtes wenden 
wir uns auch in dieſem Jahre vertrauensvoll an die 
ſchon ſo hänſig erprobte Mildthätigkeit der hieſigen 
Einwohner, die uns bei der zur Zeit ſo geringen 
Einnahme unſerer Anſtalt allein in den Stand ſetzen 
kann, unſeren Waiſen einen Weihnachtsbaum anzu⸗ 
zünden. Jede, auch die geringfügigſte Gabe, beſtehe 
fie aus Geld oder Eßwaaren, Kleidungsſtücken oder 
Spielſachen, werden die Unterzeichneten mit Dank 
annehmen. 

Poſen, am 8. Decbr. 1847. 


Der Frauenverein zur Unterſtützung der 
Waiſen⸗Anſtalt für Mädchen. 
Agnes von Beurmann. Eugenie Barth. Minna 
Bielefeld. Louiſe Bop. Friederike Cranz. Clara 
Hünke. Minna Müller. Ulrike Naumann. 
| Liane Röſcher, 


Meine geliebte Frau Adela, geb. Friedmann, 
iſt am 13ten d. M. in Samter glücklich von einem 
Mädchen entbunden worden. 

Peckowo bei Samter.“ 
Iſidor Hirſchfeld, Gutspächter. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober-Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Gneſener Kreiſe belegene Rittergut 
Gorzykowo, gerichtlich abgeſchätzt auf 34,928 
Rihr. 10 Sgr. 7 Pf., welches aus den drei verſchie— 
denen Antheilen Gorzykowo-Giwartowaozy⸗ 
zna, Lubomeczyzna und Malezewezyzna 
beſteht, die jedoch, da die Grenzen derſelben nicht 
zu ermitteln geweſen, zuſammen gezogen ſind, ſoll 

am 23ſten Februar 1848 
Vormittags um 10 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. Taxe, Hypothekenſchein und 
Kaufbedingungen können in der Regiſtratur eingeſe— 
hen werden. 

Alle unbekannten Real⸗Prätendenten werden auf: 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſton ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, als: 

a) Stanislaus von Brzeski, 


b) Sophie verehelichte von Srednieka, geborne 
von Chwaliſzewska, f 
c) Katharina verehelichte von Ziemkowska, 
geborne von Bogus kawska, a 
d) Joſeph Woynicz, 
e) Eliſabeth verehelichte von Dembinska, 
geborne von Chwaliſzews ra, f 
f) Alexander von Brzezanskt, 
g) Paul von Brudzewski, 
h) Eee von Kierska, 
1) Kaufmann Daniel Jacob Mün 
Erben, 9 
k) von Rokoſſowskiſche Erben, . 
J) Jozephata verehelichte von Lubowska, ge⸗ 
borne von Czaykowska, 
m) Anna verehelichte von Bialobkocka, ge 
borne von Czaykowska, . 
n) von Gluchowski, 
0) Geſchwiſter Franz, Paul, Julian na und 
Hedwig von Brzeski, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober-Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Wagrowie cer Kreiſe b ä 
Gut Mikoslawice No. 13., a ri 
hätt auf 117,826 Rihlr. 22 Sgr. 10 Pf., Jon 


am 22ſten März 1848 Vormittags 
5 \ um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi- 
ger, als: 
1) der Wilhelm Kubicki zu Breslau, 
2) der Pächter Joſeph von Potocki, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land⸗ und Stadtgericht zu Bromberg. 


Das im Bromberger Kreiſe an der Berliner 
Chauſſee belegene, zur Herrſchaft Sleſin gehörige 
Erbpachts⸗Vorwerk Minikowo, abgeſchätzt auf 
17,551 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. zufolge der, nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra— 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll am Sten Juli 1848 
Vormittags um 10 Uhr an ordentlicher Ge⸗ 
richtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Zucker⸗ Auktion. \ 


Freitag den 17ten December Vormittags 
von 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr ab, ſollen 
in den Jaffeſchen Speichern, kleine Gerberſtraße, 
eine Parthie Königsberger Dampf-Zucker in Poſten 
von 5 Broten gegen baare Zahlung öffentlich verſtei— 
gert werden. Anſchüttz. 


Antwort auf die Annonce des J. Mrowien⸗ 
ski in der Poſener Zeitung vom 13ten d. M. 
Ich bin nie der Handlungsdiener des J. Mro—⸗ 

wienski, ſondern deſſen Geſchäftsführer geweſen, 

und habe von ihm keine Vollmacht zur Contrahirung 
von Schulden für ihn erhalten. Die Warnung in 

Bezug auf das Creditiren erſcheint alſo am unrechten 

Orte. Ich werde übrigens dem ꝛc. Mrowienski auf 

jede etwanige Erwiderung hierauf öffentlich antworten. 
Poſen, den 15. December 1847. 

. J. Dart ſch. 


Mylius Hotel, 
früher HI. d. V’ Europe in Berlin, 
am Gensd'armen-Markte, 
kann der freundlichen prompten Bedienung und 
höchſt mäßigen Preiſe wegen zum Logiren auf kürzere 
wie auf längere Zeit nur empfohlen werden. 
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Bekanntmachung. 


Zu Panten (bei Liegnitz) werden ei] 
zweijährige Böcke edelster Merino-Stäm- 


Panten, den 12. December 1847. 


5 
1 Thaer. 


ag r f a df d AN 
Bock⸗ Verkauf. 


Am 2. Januar 1848 beginnt aus hieſiger Stamm- 
Heerde der Verkauf der Böcke in bisher üblicher Weiſe. 
Weisholz bei Groß-Glogau. 


In meinem St. Martin⸗Straße No. 54/26. be⸗ 
legenen Hauſe ſind zu vermiethen und können ſofort 
bezogen werden: 

a) eine große Wohnung in der Bel-Etage; 

b) , >» . 2ten Etage und 
zur Uebernahme von Oſtern ab: - 
c) die Parterre-Wohnung links vom Eingange. 

Die Mieths-Verträge ſchließe ich ſelbſt ab. 

Arnold Witkowski, 
Markt No. 84., erſte Etage. 


Beachtungswerthe Anzeige! 

In der Mode-Waaren-Handlung des Roman 
Kutzner im Bazar werden ſämmtliche Waaren 
25 3 unter dem Einkaufspreiſe verkauft, und na⸗ 
mentlich wird auf gewirkte Franzöſiſche Umſchlage— 
tücher und Long-Shawls aufmerkſam gemacht. 


me zum Verkauf gestellt. g E 


2 2 


Die Commiſſions-Niederlage von 


Uickel- u. Ueulilberwaaren 


der Fabrik von Abeking & Comp., 
früher Henniger & Comp. in Berlin, 


aa Auguſt Herrmann, 
Markt No. 51. in Poſen, 

empfiehlt ihre aus beſtem Neuſilber gefertigten Waa— 
ren, beſtehend in verſchiedenen Sorten Tafelgeraͤthe, 
Zuckerdoſen, Tafelleuchtern, Lichtſcheeren und Unter 
ſätzen, Terrin-, Gemüſe⸗, Eß⸗ und Theelöffeln, Ge⸗ 
ſchirr-Veſchlägen, Sporen, Kandaren, Trenſen, 
Steigbügeln, Schiebelampen und Kinderſpielſachen, 
mit dem ergebenen Bemerken, daß die Rückkaufsbe— 
dingungen die früheren bleiben. 


Großartige 


Verkaufs⸗Ausſtellung 


Pariſer und Lyoner Shawls, Umſchlage⸗ 
Tücher, Seidenſtoffe ꝛc. 


während des Poſener Marktes 
in Lauk's Hötel de Rome Parterre. 
Von dem Neiſenden eines Franzöſiſchen Hauſes werden 
mehrere 1000 Stück Shawls 


in den reichſten und geſchmackvollſten Deſſins, welche wegen dem in Frankreich beſtehenden 
Prohibitiv-Geſetze nicht zurückgeführt werden können, bedeutend unter dem ge⸗ 


wöhnlichen Fabrikpreiſe ausverkauft. 
2300 Chäles longs (Doppel⸗Shawls) unter Garantie reis 


ner Wolle, 


fo wie in Cachemir und Ternaux, auf 2, 3 und 4 


verſchiedene Arten zu tragen, in allen Farben nach den geſchmackvollſten In- 
diſchen Deſſins gearbeitet, von 23 bis 80 Rthlr. — (Der Preis dieſer 


Shawls war bis jetzt der doppelte.) 


A 


— 2700 Chales carres 
und Cachemir und Ternaur in allen erdenklichen 


garantirt ganz Wollen, 


Farben, von 10 bis 50 Rthlr. 


(Umſchlagetücher) erſter Größe, 


Eine Parthie zurückgeſetzter Franzöſiſcher Umſchlage⸗ 


tücher von 4 Rthlr. an. 


— Carrirte Tartan⸗Doppel⸗Shawls, ganz Wollen, von 3 bis 


5 Rihlr. 


Reiche Seidenſtoffe zu Kleidern, als Molrés in allen 
Farben, Satin ture, geſtreift, glatt und A carreaux, von 8 bis 20 


Rthlr. die Robe. 


Der Verkauf endet am 21ſten. . Jeder Shawl iſt mit dem Preis bezeichnet. 8 2 


* 


A. Klug, Breslauerſtraße Ne. 3., 
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachts⸗Feſte fein 
Lager feiner Stahlwaaren, beſtehend in Tiſchmeſſern 
und Gabeln, allen Arten Taſchen⸗ und Federmeſ⸗ 
fern, Scheeren, Champagner», Auſter- und Nuß⸗ 
brechern, Drathglocken, Meſſerkörben, Schlüffelhaten, 
ächtem Eau de Cologne von J. M. Farina, Ofen⸗ 
Vorſetzern nebſt Geräthen in Meſſing und Stahl, 
Leuchtern, Plätteiſen; 

Engl. lackirten Kaffeebrettern, Brodkörbchen und 
Zuckerdoſen; Doppelgewehren unter Garantie, Pi⸗ 
ſlolen, Terzerolen, Hirſchfängern, Schroot- und 
Pulver-Flaſchen, Jagdtaſchen und Muffen, Hun⸗ 
deleinen, Rappieren, Kinderſäbeln und Schlitt⸗ 
ſchuhen mit und ohne Riemen; 

Neifizeugen in Neuſilber und Meſſing, gut 
und dauerhaft gearbeitet. — Ferner empfehle ich 
Schreib- und Zeichnen⸗Mappen, Brief-, Cigarren⸗ 
und Geldtaſchen, Handſchuhkaſten, Damen : Nähe 
und Arbeitskaſten, Schreibzeuge, Briefbeſchwerer 
und Tiſchglocken zu möglichſt billigen aber ſeſten 
Preiſen. " 
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Shaws, Handschuhe, 
Tücher, } Foulards, 
en Ä Tragebänder, 
Hüte, { N Beinkleiderstoffe, 
Mützen, 5 Westen, 


so wie ausserdem sämmtliche zur feinen 
Herren- Toilette gehörenden Artikel, em- 
ra in grosser Auswahl zu möglichst 
illigen Preisen 
das Mode-Magazin für Herren 


von S. Lipschütz, 


Breslauerstr, No. 2. 
999999999999999999999999999999% 


Ausverkauf. 
Franzöſiſches Magazin der Demoiſelle 
Sidonie Lambert. 

Da der Einfuhrzoll ſowohl nach den Franzöſiſchen 
als den Preußiſchen Staaten um das Fünffache wie 
bisher erhöht worden iſt, ſo findet ſich die Inhaberin 
veranlaßt, ihre ſämmtlichen Galanterie-Artikel, be⸗ 
ſtehend in Brochen, Bracelets, Cameen, Achat⸗ 
Vorſtecknadeln, Ringen und künſtlich gearbeiteten 
Gegenſtänden aus Muſcheln ꝛc., welche Arbeiten von 
Galecrenſclaven verfertigt find, und ſonſtige Galan⸗ 
terie-Waaren zu einem auffallend billigen Preiſe zu 
verkaufen. — Ihr Stand iſt am Markte gegenüber 

der Handlung des Herrn Kaufmanns Schmidt. 


Seeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee 
Sessel! 


Chriſtian Gudauner aus Gröden 
in Tyrol, empfiehlt ſein reichhaltiges La— 
ger von Tyroler und Nürnberger Kinder- 
ſpielwaare, vorzüglich neuere Gegenſtände 
und nützlich für die Jugend in jedem 
Alter, dergl. feine Nippſachen von Holz 
und Bein ꝛc., wie auch Damen- und 
Herren-Toiletten. Sein Stand iſt grade⸗ 
über der Tabak-Handlung des Herrn 
Träger. 

Zum Weihnachtsfeſte empfehle ich die eben erhal⸗ 
tene Sendung Dresdener Chokolade-Figuren, ſo 


wie Königsberger Marzipan nebſt Konfekt zu 
den billigſten Preiſen. F. W. Ziegler. 
50 Paar friſche Faſanen hat zu verkauſen 
W. Poraski, Breslauerſtraße 19. 


So eben habe ich durch die Poſt Straßburger 
Gänſeleber-Trüffel⸗Paſteten erhalten. 
L. Rauſcher, Breslauerſtr. No. 40. 


2 Vorzüglich ſchöne fette weiche 
2 Limb. Sahnkäſe, neue Italien. 
Prünellen, fr. kandirte grüne Pomeränzchen, 


neue Citronate, Orangeade und friſche Pfundheſen 
hat erhalten 


Waſſerſtraße No. 2. 


— ä . Ü—ꝗ＋uü m(L⁊o⸗ʒq ¼˙fxʃZn!ͤü !ÿ⸗łt1!ĩ⸗üĩł⸗cñ 
Donnerſtag den 16. December im Saale des 
azar 


Großes Abend Konzert 


des Mufit- Direktors Fr. Laade mit feiner Kapell 
aus Berlin. Anfang um 7 Ahr, * 
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